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greifbare Sefultat ber saLjIlofett Söfdjoerfudje bilbefe unb
ber gerabeäu groteste 3uftanb, irt bem iicb bie ©inmobner
oon ÏRoreni felbff befirtbert, firtb ia nicbf bic~ einigen Angft
einflöhenben unb Setlemmung oerurfadjenben Schatten, bie
bie 60—100 SCReter bobe geuerfäule ber unermüblidj bren»
nenben SetroIeum»Sonbe roirft. 2Bas gebt ba unten im
©rbinnern oor, mobin oerirrte 3ufall unb ©rmerbsgier bie
Atenfchen? Sinb mirîlid) C£rbfd)ict)ten 3ufammengebrod)en unb
beftebt tatfäd)Iid> bie ffiefaljr, bah Sumäniens fliiffiges ©olb
überhaupt eines Dages für immer oerfiegt? gür Rumänien,
bas mit feiner 4 SRillionen Tonnen betragenben Aapbta»
Srobuttion immerbin an fedjfter Stelle in ber 2BeIt über»
baupt ftebt (Amerita 3, Suhlanb 10, Aterito unb Sene»
3uela je 9, Serfien 5 Atillionen Tonnen) eine unbeimlicb
toidjtigc grage an bas Sdjicïfaï.

Statt tann alfo begreifen, bah bie Stanbarb Oil Crom»

panp, bie ameritanifdje Sefiherin ber llngliidsfonbe, alle
Autoritäten 3U Sat unb Dat beranäog unb nun nacb fo
oielen oergeblicben ©rperimenten fo gut mie refigniert unb
hilflos oor biefem Atenetefel ber nodj immer unbefiegten
Saturelemente baftebt. Aian batte es fid) aucb urfprünglidj
faft 3U leidjt gemacht. Verhältnismäßig turse unb nicht
jebr tief angelegte tunnelartige Schächte füllten bis 3ur
Sonbe felbft oorbringen, bie Sonbenmanb burdjbredjen unb
Abfluhtanäle für ©afe unb ©rböl fdjaffen. Aber fie tonnten
bem Suftbrud nicht ftanbbalten. Die fchon oor Seenbigung
bes Unternehmens in bie Schächte gelangenben ©rbgafe
führten 3um ©inftur3 unb tofteten mehreren Arbeitern bas
Sehen, fo bah beute taum noch Arbeitsroillige für bie allen
3toectlos erfdjeinenben Sßerfudbe 3U haben finb. Sun roirb
biefer Verfuch mit ben größten Vorfidjtsmahregeln mieber»
holt unb fchreitet natürlich unter foldjen Umftänben nur
fehr langfam oormärts. Diesmal beträgt bie Sänge bes
Tunnels 245 SLReter unb bie Diefe 10—30 Steter. Diesmal
mill man, um ben Suftbrud an ber Sonbenmünbung 31t oer»
ringern unb harnt bie Sonbe mit Sanb 3ufchütten ober
burch eine Kappe fdjliehen 3u tonnen, einen Deil bes (Erb»

öls unb ber ©afe burch Schächte abfliegen Iaffen. Aber
fchon jeht ift ein Deil bes Dunnels mit ©afen gefüllt, fo
bah SBaffer hineingelaffen merben muhte, um bie ©afe
miebcr auspumpen 3U tonnen, bamit nicht burch Atifchung
001t Suft unb ©afen gefährliche ©rplofionen beroorgerufen
mürben. Auch mürbe bie 3abl ber bereits im Dunnel ange»
brachten Ventilatoren oergröhert. Aeuerbings bat man biefen
Vian mit einem Vrojeft bes Sngenieurs Safil Safer tombi»
niert; man fdjadjtet 3unächft ben Dunnel nicht gerabeaus
meiter, fonbern grub fdjräg in bie ©rbe hinein, gerner er»
richtete man eine bemegliche 2Banb, bie ben gleichen Durch»
meffer mie ber Dunnel felbft hat unb fcfjob fie oor, um bie
Snfiltrationsgafe ab3ufangen. Um aber fo gut mie reftlos
ein ungefährliches unb rafcheres 2Beiterarbeiten 3u gemähr»
leiften, erbaute man einen smciten, ton3entrifchen Dunnel,
aber aus Ô0I3. Sun ftrömen bie ©afe burch ben 3mifchen=
räum 3mifchen ©rbfchicht unb höUerner Dunnelmanb ab,
fo bah fid) im 3meiten, alfo höl3ernen Dumte!, nur rtod)
0,5 Vro3ent ©afe burdjfdjnittlidj befinben. Die Arbeit geht
trohbem recht langfam oormärts; Atitte April roaren erft
90 Steter 3urüctgelegt. So überrafchenb unb erfolgoerfpre»
djenb bas neue Vrojett ift, fo menig finb neue Ueberrafchun»
gen felbft ausgefchloffen. Stutter Satur fcheint hier mit bem
Atenfdjen „Kahe unb Staus" 3U fpielen. ©in Semeis ba»

für mar ein Afchenregen in ben erften Apriltagen, fo3ufagen
ein oerfpäteter Aprilfdjeq ber Sonbe. 2ßas mar gefdjeljen?
Aidjts befonberes. Alan hatte es mieber einmal mit einem
Vetonblod oerfucht, ben bie geheimnisoolle, unbänbige Kraft
aber mie ©ips 3erbrödelte unb gleidjfam beluftigt als einen
aus Sanb unb 3ement beftehenben Segen in bie Höbe
fhleuberte. Sun fchieben einige biefen unb ähnlichen ©rpe»
rimenten bie Urfache für bie 3roar augenblicllich etroas nieb»
tigere glamme aber ben um fo mehr ermeiterten Krater 3m

Auch glaubt man barauf bas ©inftrömen ber ©afe in ben
Dunnel 3urüdfüfjren 3U miiffen.

Schon oorher hatte man betanntlid) einen geheimnis»
ooll tonftruierten Atetallbedel über ben Sonberlrater ge=

ftülpt, mit bem Sefultat, bah biefe Kappe mie bünnftes
Siech 3ufammenfd)mol3 unb bie glamme, bie für menige
Atinuten erlofch, mit faft nod) gröberer SBudjt in bie Höbe
fuhr. —

SBelch ungeheure Arbeit biefe Serfuche tofteten, tann
man oielleicht fchon baraus entnehmen, bah bie oon ber
glamme ausgehenbe Hihemelle fo ftar! ift, bah an ben
tälteften SBintertagen in einem Umtreis oon 2 .Kilometern
eine Demperatur oon 20 ©rab herrfdjte unb Autos, bie
fid) näher als 300 Steter heranmagten, glatt 3ufammen»
fchmol3en. Dah bie 3ngenieure unb Arbeiter, bie fid) ben»

nod) innerhalb bes ftreng abgefperrten 150 Ateter=Sabius
magen müffen, grotesten, afiatifchen ©öhenftatuen ähnelnbe
Afbeftmasten unb »tleiber tragen, ift fchon nicht mehr oer»
munberlich.

Sidjts fdjüfct aber oor bem jebc münblidjc Serftän»
bigung oöllig unterbinbenben Höllenlärm, ben bie glamme
oerurfacht, unb ber fich bei ben anbauernb roiebertehrenben
©rplofionen 3um trommelfeuerähnlichen ©etöfe fteigert. Dah
alle an fid) fchon fpärlidje Segetation in immer meiterem
Hmtreife infolge ber übergrohen Hifee ausfärbt, ift leicht
ertlärlid). Alle benachbarten Sonben müffen tünftiieh be»

riefelt merben, um neue Sränbe 311 oerhüten. Unb ba fie
aud) aus naheliegenben ©rünben oöllig ftillgelegt finb, toftet
jeber Dag oiele Atillionen Sei, 00m eigentlichen Schaben
abgefehen.

3mmer neue Sefudjer tommen aus aller ÎBelt herbei,
um 3eugen biefer einmaligen, grohartigen unb fchaurigen
S3enerie 3U fein, bie man auch ieht nod) oon Sutareft
unb Kronftabt her fehen tann. Denn allabenblidj bilbet ber
rote Himmel über Atoreni bie toftenlofe Himmelsfchrift»
Setlame. Itnb nun hat fid) auch ber gilm biefes tataftro»
phalen ©reigniffes bemächtigt, ©ine beutfdje ©efellfdjaft oer»
manbelte Ingenieure unb Arbeiter in Komparfen unb bas
glammenfanal ber Oelfelber 3um neroentihelnben, fenfa»
tionellen ©enuh internationaler Kinobefucher.

Die glamme aber bonnert ihr höhnifches Sachen meiter
in alle oier Himmelsrichtungen unb niemanb oermag ihre
Sprache unb bie Hieroglpphen, bie ihr Saud) an ben Himmel
malt, 3u cnt3iffern. Sßic unfdjeinbar tommt fid) ber SRenfd)
fd)on gegenüber biefem ein3elnen Semeis ber Kraft unb
Unberechenbarteit ber Satur oor.

—rrz:
S)ie (Sef(^t(^tc uon ©oa ©ulbitts £iebe.

©r3ählt oon H- Keller. 2

„SSas machft bu bir mieber einmal für unnötige ©e»
bauten?" fagte SRaielies, txls fie fchon faft ben anbern
nadjgetommen maren, es follte harmlos unb ein menig
fcheltenb Bingen, bod) mar auch ihr Her3 fchmer genug ob
ber Sot ber greunbin, bie fie fofort begriffen hatte. ,,©ott=
lob ift bas Itnglüd fo gnäbig abgelaufen, ©örg tonnte
ja tot fein!" fuhr fie fort, ©oa unb fid) felbft bamit trö»
ften mollenb.

©oa fagte nod) immer fein SBort. 3hre ©ebanteu
brehten fid) immer um ben einen rafenb fcbmeqenben Suntt:
ffieorg Heller unb Silli Seicher! ©eorg Heller unb Silli
Seicher! Denn trohbem fie nod) feine fiebern Semeife hatte,
hatte fie bod) blibfdjnell mit entfehlicher Dcutlichteit gefühlt,
bah ©eorg für fie oerloren fei unb bah 3ioi?djen ihm unb
jenem Stäbchen 3ufammenhänge beftehen müffen, bie fie
bis bahin mit aller Siebestraft für fid) geträumt unb erhofft.

* **

Silli Seicher lag mit bem eingegipften Sein in SRaielies'
Sett. Da fich fein Krantenhaus im Dorf befanb unb es

fich nur um einen einfachen Seinbruch hanbelte, mar es
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greifbare Resultat der zahllosen Löschversuche bildete und
der geradezu groteske Zustand, in dem sich die Einwohner
von Moreni selbst befinden, sind ja nicht die' einzigen Angst
einflöhenden und Beklemmung verursachenden Schatten, die
die 60—100 Meter hohe Feuersäule der unermüdlich bren-
nenden Petroleum-Sonde wirft. Was geht da unten im
Erdinnern vor, wohin verirrte Zufall und Erwerbsgier die
Menschen? Sind wirklich Erdschichten zusammengebrochen und
besteht tatsächlich die Gefahr, daß Rumäniens flüssiges Gold
überhaupt eines Tages für immer versiegt? Für Rumänien,
das mit seiner 4 Millionen Tonnen betragenden Naphta-
Produktion immerhin an sechster Stelle in der Welt über-
Haupt steht (Amerika 3, Ruhland 10, Mexiko und Vene-
zuela je 9, Persien 5 Millionen Tonnen) eine unheimlich
wichtige Frage an das Schicksal.

Man kann also begreifen, dah die Standard Oil Com-
pany, die amerikanische Besitzerin der Unglückssonde, alle
Autoritäten zu Rat und Tat heranzog und nun nach so

vielen vergeblichen Experimenten so gut wie resigniert und
hilflos vor diesem Menetekel der noch immer unbesiegten
Naturelemente dasteht. Man hatte es sich auch ursprünglich
fast zu leicht gemacht. Verhältnismäßig kurze und nicht
sehr tief angelegte tunnelartige Schächte sollten bis zur
Sonde selbst vordringen, die Sondenwand durchbrechen und
Abfluhkanäle für Gase und Erdöl schaffen. Aber sie konnten
dem Luftdruck nicht standhalten. Die schon vor Beendigung
des Unternehmens in die Schächte gelangenden Erdgase
führten zum Einsturz und kosteten mehreren Arbeitern das
Leben, so dah heute kaum noch Arbeitswillige für die allen
zwecklos erscheinenden Versuche zu haben sind. Nun wird
dieser Versuch mit den gröhten Vorsichtsmahregeln wieder-
holt und schreitet natürlich unter solchen Umständen nur
sehr langsam vorwärts. Diesmal beträgt die Länge des
Tunnels 245 Meter und die Tiefe 10—30 Meter. Diesmal
will man, um den Luftdruck an der Sondenmündung zu oer-
ringern und 1)ann die Sonde mit Sand zuschütten oder
durch eine Kappe schließen zu können, einen Teil des Erd-
öls und der Gase durch Schächte abfließen lassen. Aber
schon jetzt ist ein Teil des Tunnels mit Gasen gefüllt, so

dah Wasser hineingelassen werden muhte, um die Gase
wieder auspumpen zu können, damit nicht durch Mischung
von Luft und Gasen gefährliche Explosionen hervorgerufen
würden. Auch wurde die Zahl der bereits im Tunnel ange-
brachten Ventilatoren vergrößert. Neuerdings hat man diesen

Plan mit einem Projekt des Ingenieurs Basil Laser kombi-
niert,' man schachtet zunächst den Tunnel nicht geradeaus
weiter, sondern grub schräg in die Erde hinein. Ferner er-
richtete man eine bewegliche Wand, die den gleichen Durch-
Messer wie der Tunnel selbst hat und schob sie vor, um die
Jnfiltrationsgase abzufangen. Um aber so gut wie restlos
ein ungefährliches und rascheres Weiterarbeiten zu gewähr-
leisten, erbaute man einen zweiten, konzentrischen Tunnel,
aber aus Holz. Nun strömen die Gase durch den Zwischen-
räum zwischen Erdschicht und hölzerner Tunnelwand ab,
so dah sich im zweiten, also hölzernen Tunnel, nur noch
0,5 Prozent Gase durchschnittlich befinden. Die Arbeit geht
trotzdem recht langsam vorwärts,- Mitte April waren erst
90 Meter zurückgelegt. So überraschend und erfolgverspre-
chend das neue Projekt ist, so wenig sind neue Ueberraschun-
gen selbst ausgeschlossen. Mutter Natur scheint hier mit dem
Menschen „Katze und Maus" zu spielen. Ein Beweis da-
für war ein Aschenregen in den ersten Apriltagen, sozusagen
ein verspäteter Aprilscherz der Sonde. Was war geschehen?

Nichts besonderes. Man hatte es wieder einmal mit einem
Vetonblock versucht, den die geheimnisvolle, unbändige Kraft
aber wie Gips zerbröckelte und gleichsam belustigt als einen
aus Sand und Zement bestehenden Regen in die Höhe
schleuderte. Nun schieben einige diesen und ähnlichen Expe-
rimenten die Ursache für die zwar augenblicklich etwas nied-
rigere Flamme aber den um so mehr erweiterten Krater zu.

Auch glaubt man darauf das Einströmen der Gase in den
Tunnel zurückführen zu müssen.

Schon vorher hatte man bekanntlich einen geheimnis-
voll konstruierten Metalldeckel über den Sonderkrater ge-
stülpt, mit dem Resultat, dah diese Kappe wie dünnstes
Blech zusammenschmolz und die Flamme, die für wenige
Minuten erlosch, mit fast noch größerer Wucht in die Höhe
fuhr. —

Welch ungeheure Arbeit diese Versuche kosteten, kann
man vielleicht schon daraus entnehmen, dah die von der
Flamme ausgehende Hitzewelle so stark ist, dah an den
kältesten Wintertagen in einem Umkreis von 2 Kilometern
eine Temperatur von 20 Grad herrschte und Autos, die
sich näher als 300 Meter heranwagten, glatt zusammen-
schmolzen. Dah die Ingenieure und Arbeiter, die sich den-
noch innerhalb des streng abgesperrten 150 Meter-Radius
wagen müssen, grotesken, asiatischen Götzenstatuen ähnelnde
Asbestmasken und -kleider tragen, ist schon nicht mehr ver-
wunderlich.

Nichts schützt aber vor dem jede mündliche Verstän-
digung völlig unterbindenden Höllenlärm, den die Flamme
verursacht, und der sich bei den andauernd wiederkehrenden
Explosionen zum trommelfeuerähnlichen Getöse steigert. Dah
alle an sich schon spärliche Vegetation in immer weiterem
Umkreise infolge der übergroßen Hitze ausstirbt, ist leicht
erklärlich. Alle benachbarten Sonden müssen künstlich be-
rieselt werden, um neue Brände zu verhüten. Und da sie

auch aus naheliegenden Gründen völlig stillgelegt sind, kostet
jeder Tag viele Millionen Lei, vom eigentlichen Schaden
abgesehen.

Immer neue Besucher kommen aus aller Welt herbei,
um Zeugen dieser einmaligen, großartigen und schaurigen
Szenerie zu sein, die man auch jetzt noch von Bukarest
und Kronstadt her sehen kann. Denn allabendlich bildet der
rote Himmel über Moreni die kostenlose Himmelsschrift-
Reklame. Und nun hat sich auch der Film dieses katastro-
phalen Ereignisses bemächtigt. Eine deutsche Gesellschaft ver-
wandelte Ingenieure und Arbeiter in Komparsen und das
Flammenfanal der Oelfelder zum nervenkitzelnden, sensa-

tionellen Genuß internationaler Kinobesucher.
Die Flamme aber donnert ihr höhnisches Lachen weiter

in alle vier Himmelsrichtungen und niemand vermag ihre
Sprache und die Hieroglyphen, die ihr Rauch an den Himmel
malt, zu entziffern. Wie unscheinbar kommt sich der Mensch
schon gegenüber diesem einzelnen Beweis der Kraft und
Unberechenbarkeit der Natur vor.
»»»

Die Geschichte von Cva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller. 2

„Was machst du dir wieder einmal für unnötige Ge-
danken?" sagte Maielies, als sie schon fast den andern
nachgekommen waren, es sollte harmlos und ein wenig
scheltend klingen, doch war auch ihr Herz schwer genug ob
der Not der Freundin, die sie sofort begriffen hatte. „Gott-
lob ist das Unglück so gnädig abgelaufen. Eörg könnte
ja tot sein!" fuhr sie fort, Eva und sich selbst damit trö-
sten wollend.

Eva sagte noch immer kein Wort. Ihre Gedanken
drehten sich immer um den einen rasend schmerzenden Punkt:
Georg Heller und Lilli Reicher! Georg Heller und Lilli
Reicher! Denn trotzdem sie noch keine sichern Beweise hatte,
hatte sie doch blitzschnell mit entsetzlicher Deutlichkeit gefühlt,
daß Georg für sie verloren sei und dah zwischen ihm und
jenem Mädchen Zusammenhänge bestehen müssen, die sie

bis dahin mit aller Liebeskraft für sich geträumt und erhofft.
» »

»

Lilli Reicher lag mit dem eingegipsten Bein in Maielies'
Bett. Da sich kein Krankenhaus im Dorf befand und es

sich nur um einen einfachen Beinbruch handelte, war es
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natürlich bas ©infachfte urtb Selbftoerftänblichfte geroefen,
fie hier unterbringen, benn itt bie Stabt transportiert
tonnte fie bod) nod) nicht œerben. Sedjs bis acht Dage
follte fie bier bleiben tonnen, fagte bcr ©rst, too fie ja bei
ben beiben tüchtigen Samariterinnen — bamit meinte er
lädjelnb bie 3toei Sehrerinnen — oortrefflid) aufgehoben fei.

©rft jebt oernabm ©taielies ben Sergang bes Hnglüds
richtig: in ber fdjarfen Huroe bei ber Häferei toollte Serr
©either, ber ben ©3agen fteuerte, einem babertommenben,
groben Sunb austoeid)en unb fuhr babei mit aller ©Sucht

an eine Delephonftange. ©Sunberbarerroeife tat ber Anprall
bem Senïer auher einigen ffieulen nichts; bie hinten im
©Sagen fibenben stoci jungen Seute jebocb tourben oon ben
3erbrod)enen ©lasfenftern oerlcbt, toenn auch nur leicht. Das
©täbdjen aber, bas bie gilbe im Scbrecf oon fid) ftredte,
ftatt fie an fid) 3U äiehen, brad) fid) babei bas linte ©ein.

Das ©uto mubte 3ur ©eparatur in einer ©arage ge=

laffen roerbcn, fo bab bie 3toei Serren feine anbere ©Saht
hatten, als mit ber ©ahn in bie Stabt 3urüd3ufehren. Serr
©either mar fehr froh, feine Dodfter hier laffen 3U tonnen,
bie fid) mit Sänben unb güjfen gegen einen Spitalaufenthalt
geroehrt hätte. ©torgen roürbe eine ihrer Schroeftern ba=

bleiben, um bie ©flege 3U übernehmen.
©Is ber 3Irjt gegangen unb alles roieber ein roenig

im ©eleife roar, gelang es ffieorg, feine Schroefter für einen
©ugenblid allein 3U fpredfen. ©r er3ählte ihr ein roenig
unfrei, bab er heute mittag oon Semt ©either eingelaben
roorbett fei, mit ihm bas oon ihrer girma entroorfene unb
erftellte Schulhaus in S. 3u befidftigen. Da fei benn aud)
Silli mitgetommen, roas ihm gar nicht etroa unlieb roar,
benn in tester 3eit habe er gefühlt, bab ihn biefes Ieb=

hafte, offene ©Räbchen fehr aii3iehe. ©r fei übrigens fd)on
einige ©Rale mit ihr am ©benb ausgeroefen unb er roiffe,
bab auch fie ihn nicht ungern fehe. ©u<h ihre ©Itern fcheinen

gar nichts gegen ihr mehr als nur freunbfdjaftlidjes
©erhältnis 3U haben, roic er bemerfen tonnte. Seht, ba bas
Schidfal fie fogar auf biefe ©rt in fein fdjroefterlidjes Saus
geroorfen — benn fie hatten ja nicht einmal bie ©bfidft,
fid) hier in ©lumenau beim ©orbeifahren auf3uhalten —
fei es für ihn ein 3eichen genug, ©ruft 3U madjen unb fo=

fort bei ihren ©Itern um fie ernftlid) an3uhalten.
„Siebft bu fie benn aud)? Du îennft fie ja noch taum",

roar bas ©imige, roas ©Raielies mit einem bei ihr unge»
roohnten harten ©efidjtsausbrud heroorbringen tonnte.

,,©3ie follte id) biefes liebe, fröhliche ©Räbchen, um bas
mid) oiele beneiben, nid)t lieben tonnen?" erroiberte ©eorg
ft0I3 unb mit aufgeroorfenem Sopfe, um bamit feine Hm
fidjerbeit 3U oerbergen, bie ihn bei ber fo fdjroff tlingenben
Stimme feiner Schroefter ergriffen hatte. Dann fügte er

begütigenb hin3u:

„Sei lieb, SRaielies, es ift nun einmal fo. 3eig bein
gutes Sd)roefterber3 roie immer unb fei auch gut 3U —
meinem ©räutlein." Die legten ©Sorte brachte er ein roenig
oerlegen ïjeroor.

„Du tannft ruhig fein, roir" — fie betonte bas roir
— „roerbcn es gräulein ©eicher an ber rechten ©flege nicht
fehlen laffen", erroiberte ©Raielies förmlich unb ging 3ur
Dure hinaus.

3hr ©ruber bife fid) bei biefer ©ntroort auf bie Sip=
pen. ©ottlob, ift bas überftanben, badjte er bann trohbem
ein roenig erleichtert. Dod) rauhte er gut genug, bah ihm
noch Sdjroereres beoorftanb: er muhte auch ©oa ©ulbin,
bie ja bie SBohnung mit feiner Schroefter teilte, für Sillis
©ufnahme banten. ©uher bem tur3en ©ruh auf ber Hm
fallftelle, hatten fie bis jeht taum ein ©3ort miteinanber ge=
roedffelt. 3ebes ging bem anbern fo gut als möglich aus
bem ©Sege.

©eoor bie beiben Serren auf ben ffiahnhof gingen, trat
©eorg noch einmal 31t Silli hinein, um noch einen ©ugenblid

mit ihr allein 311 fein. SRaiclies, bie bas nicht beachtet hatte,
roollte Silli fchnell bas Schulglödlein bringen, bamit fie
läuten tönne, roenn fie etroas nötig habe. ©Is fie bie Diire,
bie oon ©oas in ihr Sd)Iaf3immer führte, roeit unb haftig
öffnete, fah fie ihren ©ruber über bas ©täbdjen gebeugt
unb es 3ärtlid) tüffen. Schnell fd)loh fie bie Düre roieber,
ohne oon ihnen bemertt roorben 31t fein. 3n biefem ©ugen=
blid roar aber auch ©oa hinter ihr hereingetreten unb hatte
alles mit angefehen. Starr unb fahl lehnte fie nun am guh=
enbe ihres ©ettes unb fagte lein 2Bort. Die erfdjrodene
©taielies nahm fie fanft am ©rm unb führte fie 3um
©uhebett.

„©leib nur hier, id) roerbe bid) brausen fd)oit ent=

fdpilbigen. Sie müffen jeht gehen, roenn fie ben 3ug nod)
erreichen roollen", fagte fie, ihrer armen greunbin 3ärtlid)
über bie eistalten Sänbe ftreidjelnb.

Da nahm ©oa alle 3raft 3ufamnten unb ftunb auf.
©ein, nein, fie brauchten nicht 311 merten, raie fie litt!
Sart machte fie fid) unb brachte es fertig, Serrn ©eicher
freunblidj eine gute ©acht 3U roünfchen unb feinen Dan!
entgegen3unehmcn. ©Is er mit ©taielies bem ©usgang 311=

fchritt, tarn ©eorg auf fie 3U unb bat mit unficherer Stimme:
,,©elt, fei auch meiner Silli bie liebe, gute greunbin, bie
bu mir geroefen bift unb hoffentlich aud) bleiben roirft."
©r nahm ihre eisïalte Sanb in feine fefte, roarme unb brüdte
fie fchnell unb heftig: „Seh roohl ©oa, ich bante bir!"

©oa erroiberte ben Drud nicht, fagte nur mit einer
fremben, fchroeren Stimme: ,,©ut ©acht."

©Is fich bie Düre hinter ihm gefchloffen hatte, ba roar
es mit ihrer gaffung oorbei. ©in baltlofes Sd)lud)3en bur^=
fchüttelte ihren itörper. ©eben bem rafenben Schmer3 um
ben ©erlorenen unb ber ©iferfucht, bie fchon heimlich in
ihr geglüht, feitbem fie oon Silli ©eicher roufete, roar nun
plöfclidj nod) ein anberes ©efühl in ihrem Ser3en lebenbig
geroorben, bas eifig unb finfter emporfdjiehen roollte: ber
Safe! Der Sah gegen ben, ber ihr foebeit feine ©raut am
oertraut unb oor turner 3eit noch ihr felbft Soffnung ge=

macht hatte. 3a, fie hatte bas bamals ©rlebte für innige
3uneigung genommen, unb aud) er fd)ien es als bas 3U

geben, raie fie es aufgefaht hatte. .Hein 9©enfd) rauhte fonft
baoon, nicht einmal ©taielies. Diefe fühe Seimlichteit hatte
feither in ihrem Ser3en geblüht roie ein buftiges, taufrifdfes
©arabiesgärtlein. ©s roar oor noch nicht gan3 3toei 9©o-
naten geroefen, an einem buntein, roarmen ©tär3abenb, als
©eorg aus ber Stabt, roie oft am ©benb, fdjnell 3toifd)eti
3toei 3ügen 3U ihnen herausgetommen roar. ©Is fie unb
©îaielies ihn auf ben ffiahnhof begleiten roollten, tourbe
ihre greunbin oon einem Sdjultommiffionsmitglieb auf ber

Strohe aufgehalten, ber noch etroas Dringenbes mit ber

ßehrerin befpredjen roollte. So ging ©oa allein mit ©eorg
3ur ©ahn — es roar ihr roirtlid) fein ©tüffen geroefen. Sang?
fam fchritten fie burd) bie buntle ©orfrühlingsnacht, bie

Ser3 unb ©lut mit einer fühen Unruhe füllte. ©löhlich 30g

er fie an fich unb roanberte, fie umfchlungen haltenb, mit
ihr roeiter. ©oa roehrte fich nicht. So gingen fie roeiter,
ohne ein ©Sort 3U fpredfen. ©Is bie Sichter ber Station
auftauchten, ergriff ©eorg»ihre Sanb unb tühte fie 3art
unb behutfam unb fagte leife: „©Sas gibt es Schöneres,
als mit einem geliebten ©tenfdjen fo burdj bie laue, ftille
©acht 3U roanbeln?"

Sie f^roieg, bod) in ihr innen brannte Ijeih ber eine

©3unfd): roenn nur biefer ©Beg tein ©nbe nehmen möchte,
nie, nie mehr!

©ber ber ©Seg hatte halb genug fein ©nbe gefunben.
Seit heute rauhte es ©oa mit bitterfter ©eroihheit. ©ine an?

bere burftc ihrem Iiebften ©tenfchen ©Seggefährtin fein, unb

biefe anbere lag ba in ihrer ©Sohnung unb beburfte ihrer
©flege! O graufames Schidfal!

(gortfehung folgt.)
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natürlich das Einfachste und Selbstverständlichste gewesen,
sie hier unterzubringen, denn in die Stadt transportiert
konnte sie doch noch nicht werden. Sechs bis acht Tage
sollte sie hier bleiben können, sagte der Arzt, wo sie ja bei
den beiden tüchtigen Samariterinnen — damit meinte er
lächelnd die zwei Lehrerinnen — vortrefflich aufgehoben sei.

Erst jetzt vernahm Maielies den Hergang des Unglücks
richtig: in der scharfen Kurve bei der Käserei wollte Herr
Reicher, der den Wagen steuerte, einem daherkommenden,
großen Hund ausweichen und fuhr dabei mit aller Wucht
an eine Telephonstange. Wunderbarerweise tat der Anprall
dem Lenker außer einigen Beulen nichts: die hinten im
Wagen sitzenden zwei jungen Leute jedoch wurden von den
zerbrochenen Glasfenstern verletzt, wenn auch nur leicht. Das
Mädchen aber, das die Füße im Schreck von sich streckte,

statt sie an sich zu ziehen, brach sich dabei das linke Bein.

Das Auto mußte zur Reparatur in einer Garage ge-
lassen werden, so daß die zwei Herren keine andere Wahl
hatten, als mit der Bahn in die Stadt zurückzukehren. Herr
Reicher war sehr froh, seine Tochter hier lassen zu können,
die sich mit Händen und Füßen gegen einen Spitalaufenthalt
gewehrt hätte. Morgen würde eine ihrer Schwestern da-
bleiben, um die Pflege zu übernehmen.

AIs der Arzt gegangen und alles wieder ein wenig
im Geleise war, gelang es Georg, seine Schwester für einen
Augenblick allein zu sprechen. Er erzählte ihr ein wenig
unfrei, daß er heute mittag von Herrn Reicher eingeladen
worden sei, mit ihm das von ihrer Firma entworfene und
erstellte Schulhaus in B. zu besichtigen. Da sei denn auch

Lilli mitgekommen, was ihm gar nicht etwa unlieb war.
denn in letzter Zeit habe er gefühlt, daß ihn dieses leb-
hafte, offene Mädchen sehr anziehe. Er sei übrigens schon

einige Male mit ihr am Abend ausgewesen und er wisse,
daß auch sie ihn nicht ungern sehe. Auch ihre Eltern scheinen

gar nichts gegen ihr mehr als nur freundschaftliches
Verhältnis zu haben, wie er bemerken konnte. Jetzt, da das
Schicksal sie sogar auf diese Art in sein schwesterliches Haus
geworfen — denn sie hatten ja nicht einmal die Absicht,
sich hier in Blumenau beim Vorbeifahren aufzuhalten —
sei es für ihn ein Zeichen genug, Ernst zu machen und so-

fort bei ihren Eltern um sie ernstlich anzuhalten.
„Liebst du sie denn auch? Du kennst sie ja noch kaum",

war das Einzige, was Maielies mit einem bei ihr unge-
wohnten harten Gesichtsausdruck hervorbringen konnte.

„Wie sollte ich dieses liebe, fröhliche Mädchen, um das
mich viele beneiden, nicht lieben können?" erwiderte Georg
stolz und mit aufgeworfenem Kopfe, um damit seine Un-
sicherheit zu verbergen, die ihn bei der so schroff klingenden
Stimme seiner Schwester ergriffen hatte. Dann fügte er
begütigend hinzu:

„Sei lieb, Maielies, es ist nun einmal so. Zeig dein
gutes Schwesterherz wie immer und sei auch gut zu —
meinem Bräutlein." Die letzten Worte brachte er ein wenig
verlegen hervor.

„Du kannst ruhig sein, wir" — sie betonte das à
— „werden es Fräulein Reicher an der rechten Pflege nicht
fehlen lassen", erwiderte Maielies förmlich und ging zur
Türe hinaus.

Ihr Bruder biß sich bei dieser Antwort auf die Lip-
pen. Gottlob, ist das überstanden, dachte er dann trotzdem
ein wenig erleichtert. Doch wußte er gut genug, daß ihm
noch Schwereres bevorstand: er mußte auch Eva Guldin,
die ja die Wohnung mit seiner Schwester teilte, für Lillis
Aufnahme danken. Außer dem kurzen Gruß auf der Un-
fallstelle, hatten sie bis jetzt kaum ein Wort miteinander ge-
wechselt. Jedes ging dem andern so gut als möglich aus
dem Wege.

Bevor die beiden Herren auf den Bahnhof gingen, trat
Georg noch einmal zu Lilli hinein, um noch einen Augenblick

mit ihr allein zu sein. Maielies, die das nicht beachtet hatte,
wollte Lilli schnell das Schulglöcklein bringen, damit sie

läuten könne, wenn sie etwas nötig habe. Als sie die Türe,
die von Evas in ihr Schlafzimmer führte, weit und hastig
öffnere, sah sie ihren Bruder über das Mädchen gebeugt
und es zärtlich küssen. Schnell schloß sie die Türe wieder,
ohne von ihnen bemerkt worden zu sein. In diesem Augen-
blick war aber auch Eva hinter ihr hereingetreten und hatte
alles mit angesehen. Starr und fahl lehnte sie nun am Fuß-
ende ihres Bettes und sagte kein Wort. Die erschrockene
Maielies nahm sie sanft am Arm und führte sie zum
Ruhebett.

„Bleib nur hier, ich werde dich draußen schon ent-
schuldigen. Sie müssen jetzt gehen, wenn sie den Zug noch
erreichen wollen", sagte sie, ihrer armen Freundin zärtlich
über die eiskalten Hände streichelnd.

Da nahm Eva alle Kraft zusammen und stund auf.
Nein, nein, sie brauchten nicht zu merken, une sie litt!
Hart machte sie sich und brachte es fertig, Herrn Reicher
freundlich eine gute Nacht zu wünschen und seinen Dank
entgegenzunehmen. Als er mit Maielies dem Ausgang zu-
schritt, kam Georg auf sie zu und bat mit unsicherer Stimme:
„Gelt, sei auch meiner Lilli die liebe, gute Freundin, die
du mir gewesen bist und hoffentlich auch bleiben wirst."
Er nahm ihre eiskalte Hand in seine feste, warme und drückte
sie schnell und heftig: „Leb wohl. Eva, ich danke dir!"

Eva erwiderte den Druck nicht, sagte nur mit einer
fremden, schweren Stimme: „Gut Nacht."

AIs sich die Türe hinter ihm geschlossen hatte, da war
es mit ihrer Fassung vorbei. Ein haltloses Schluchzen durch-
schüttelte ihren Körper. Neben dem rasenden Schmerz um
den Verlorenen und der Eifersucht, die schon heimlich in
ihr geglüht, seitdem sie von Lilli Reicher wußte, war nun
plötzlich noch ein anderes Gefühl in ihrem Herzen lebendig
geworden, das eisig und finster emporschießen wollte: der
Haß! Der Haß gegen den, der ihr soeben seine Braut an-
vertraut und vor kurzer Zeit noch ihr selbst Hoffnung ge-
macht hatte. Ja, sie hatte das damals Erlebte für innige
Zuneigung genommen, und auch er schien es als das zu
geben, wie sie es aufgefaßt hatte. Kein Mensch wußte sonst

davon, nicht einmal Maielies. Diese süße Heimlichkeit hatte
seither in ihrem Herzen geblüht wie ein duftiges, taufrisches
Paradiesgärtlein. Es war vor noch nicht ganz zwei Mo-
naten gewesen, an einem dunkeln, warmen Märzabend, als
Georg aus der Stadt, wie oft am Abend, schnell zwischen
zwei Zügen zu ihnen herausgekommen war. Als sie und
Maielies ihn auf den Bahnhof begleiten wollten, wurde
ihre Freundin von einem Schulkommissionsmitglied auf der
Straße aufgehalten, der noch etwas Dringendes mit der

Lehrerin besprechen wollte. So ging Eva allein mit Georg
zur Bahn — es war ihr wirklich kein Müssen gewesen. Lang-
sam schritten sie durch die dunkle Vorfrühlingsnacht, die

Herz und Blut mit einer süßen Unruhe füllte. Plötzlich zog
er sie an sich und wanderte, sie umschlungen haltend, mit
ihr weiter. Eva wehrte sich nicht. So gingen sie weiter,
ohne ein Wort zu sprechen. AIs die Lichter der Station
auftauchten, ergriff Georg «ihre Hand und küßte sie zart
und behutsam und sagte leise: „Was gibt es Schöneres,
als mit einem geliebten Menschen so durch die laue, stille
Nacht zu wandeln?"

Sie schwieg, doch in ihr innen brannte heiß der eine

Wunsch: wenn nur dieser Weg kein Ende nehmen möchte,
nie. nie mehr!

Aber der Weg hatte bald genug sein Ende gefunden.
Seit heute wußte es Eva mit bitterster Gewißheit. Eine an-
dere durfte ihrem liebsten Menschen Weggefährtin sein, und

diese andere lag da in ihrer Wohnung und bedürfte ihrer
Pflege! O grausames Schicksal!

(Fortsetzung folgt.)
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